
Wo Bürokratie bremst
Anlässlich der Europawahl sind rund 60 Vertreter der Energiebranche per Rad vom Münsterland nach 
Brüssel gefahren. Wir haben hier die Highlights der Tour zusammengestellt. 

Vom 2. bis 7. Mai 2024 haben 
rund 60 Teilnehmer an der vier-
ten „Die Energiewende erFAH-

REN“-Radtour des Landesverbandes 
Erneuerbare Energien Nordrhein-West-
falen teilgenommen. An sechs Tagen 
haben sie von Gescher im Münsterland 
bis Brüssel rund 450 km im Sattel zu-
rückgelegt und zahlreiche Anlagen und 
Betriebe rund um das Thema erneuer-
bare Energien besichtigt. Ziel war es, 
auf die Europawahl, die Energiewende, 
aber auch auf das Fahrrad als Fortbe-
wegungsmittel aufmerksam zu machen. 
Was auffällig war: Viele der besuchten 
Anlagenbetreiber sehen die Bürokratie 
als Hemmschuh. 

Ein verlorenes Dorf 
 � Für jeden traditionsbewussten Dorf-

bewohner undenkbar: Man bekommt 
einen Brief, dass in wenigen Jahren das 
eigene Haus und die aller Nachbarn 
vom Erdboden verschwinden werden. 
Zum Ausgleich kann man sich zehn 
Kilometer weiter ein neues Grundstück 
suchen. So geschehen im Ort Otzen-
rath im Kreis Neuss in Nordrhein-
Westfalen, das dem Braunkohletage-

bau Garzweiler des Konzerns RWE 
zum Opfer gefallen ist. „Wir mussten 
unser Haus 2004 verlassen, die ge-
samte Umsiedlung des Dorfes hat von 
2000 bis 2006 gedauert“, berichtet 
Heinrich Küpper, heute Vorsitzender 
der Kolpingsfamilie Otzenrath. 

„Das neue Dorf ist auf einer grünen 
Wiese entstanden“, erklärte Küpper. 
Über 80 % der Dorfbewohner sind ins 
neue Dorf umgesiedelt. „Wir haben 
unsere Heimat verloren, unsere Kirche, 
unsere Schule und vieles mehr“, sagte 
er. „Dass der Kohleausstieg kommt, ist 
sehr gut“, sagte Reiner Priggen, ehe-
maliger Grünen-Landtagsabgeordneter 
und Exvorsitzender des Landesverban-
des Erneuerbare Energien (LEE) in 
Nordrhein-Westfalen. 

Da, wo Alt-Otzenrath einmal ge-
standen hat, gähnt heute ein 400 m 
tiefes Loch. Das erstreckt sich über 
eine Fläche von knapp 31 km� . In den 
Becken soll nach dem Ende der Kohle-
förderung ab 2030 ein großer See ent-
stehen. Zu diesem Projekt hat sich der 
Zweckverband Landfolge gegründet. 

�  Die Energiewende-Radler machten auch  Station 
beim Biodieselhersteller Chevron in Oeding.  

�  Reiner Priggen (li.) und Heinrich 
 Küpper am Rand des Garzweiler Lochs. 
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Die 10.400 Module 
produzieren auf dem 
Wasser Strom.
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Strom vom Baggersee
 � Ein Baggersee in einem Kieswerk liefert 

nicht nur Rohstoffe, sondern auch Strom. 
Wie das geht, zeigt das Beispiel des Kies-
werks Ellerdonk (Wesel) der Firma Holemans. Auf 
einer Größe von 3,1 ha ist hier eine schwimmende 
Solaranlage mit 5,6 MW Leistung installiert. Die 
10.400 Solarmodule sind dachförmig mit Ost-West-
Ausrichtung auf Schwimmkörpern montiert. Auf der 
schwimmenden Einheit be�nden sich zudem Kabel, 
Wechselrichter und Trafostationen. Der Strom wird 
über ein Kabel an Land geführt. Im Jahr soll die An-
lage knapp 5 Mio. kWh erzeugen. 60 % davon wird 
im Betrieb für Pumpen, Bagger, Sauger oder Förder-
bänder verbraucht, der Rest ins Netz eingespeist. 

Laut Dr. Jürgen Fröhlich, Leiter der Unterneh-
menskommunikation, könnte noch viel mehr Solar-
strom auf Gewässern erzeugt werden, auch wenn die 
Anlagen rund 1,5-mal teurer seien als Frei�ächenan-
lagen an Land. Aber mit viel Bürokratie werde auch 
der Ausbau der schwimmenden Photovoltaik ge-
hemmt. So hat die Genehmigung für die Solaranlage  
knapp drei Jahre gedauert. Zudem müssen die Anla-
gen seit der EEG-Änderung 2023 mindestes 40 m 
vom Ufer entfernt verankert werden und dürfen auch 
nur 15 % der Wasser�äche bedecken. Fröhlich: „Da-
mit wäre eine Anlage wie in Ellerdonk heute nicht 
mehr möglich.“

Giganten aus Stahl
 � Getriebe für Windenergieanlagen 

werden immer leistungsstärker und 
dennoch leichter, erfuhren die Teilneh-
mer bei Flender in Voerde. Flender ist 
ein führender Hersteller von mechani-
scher und elektrischer Antriebstechnik, 
also Getriebe, Kupplungen, Generato-
ren und auch spezielle Servicedienst-
leistungen und digitale Lösungen. 

Seit 1981 bietet die 1899 gegründete 
Firma mit Hauptsitz in Bocholt und 
weltweit knapp 9.000 Mitarbeiten (da -
von 3.000 allein in Nordrhein-Westfa-
len) spezielle Technik für die Wind-
energie an. Nach eigenen Angaben hat 
Flender Getriebe, Kupplungen und Ge-
neratoren für über 350 GW Windener-
gieleistung geliefert. Seit 2001 fasst der 
Hersteller die Windenergietechnik un-
ter der Marke Winergy zusammen. 

Das Getriebemontagewerk in 
Voerde, das die Brüssel-Radler besich-
tigen durften, ist der weltweit größte 
Fertigungsstandort des Herstellers. 
Hier werden Getriebe montiert und 
auf Prüfständen getestet. Zum Sorti-
ment gehören z. B. Windturbinenge-

triebe, Planetengetriebe, Horizontal-
Mühlenantriebe oder Schiffsgetriebe.

Ein Getriebe für eine moderne An-
lage mit 7 MW Leistung wiegt heute 
knapp 43 t. An der Gewichtsoptimie-
rung lässt sich auch der technische 
Fortschritt erkennen: Die Getriebege-
neration vor zehn Jahren für eine An-
lage mit 5 MW hat noch 63 t gewo-
gen. Gelungen ist das laut Flender u. a., 

indem man von Wälzlagern auf Gleit-
lager umgestellt hat. Gleitlager neh-
men weniger Platz in Anspruch und 
können mehr Lasten tragen. Die Ge-
wichtsoptimierung ist wichtig, weil das 
Gondelgewicht Auswirkungen auf den 
Umfang der Gründung einer Wind-
energieanlage hat. Und es geht weiter: 
Mittlerweile sind Anlagen mit 15 MW 
und mehr in der Entwicklung.

�  Technischer 
Fortschritt: Links 
ein altes 6 MW-
Getriebe im 
Vergleich zu einem 
neuen Modell für 
ein Windrad mit 
7,5�MW.F
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Zu viel Bürokratie beim Biogas

 � Tony Uphues aus Borken 
hat im Jahr 2017 eine Bio-
gasanlage mit 50 kW in Be-
trieb genommen. Er vergärt 
die Gülle und den Mist der 
300 Milchkühe. „Die An -
lage passt wunderbar in un-
ser Betriebskonzept: Wir 

haben eine homogenere 
Gülle und brauchten kein 
Güllelager zu bauen“, sagt 
der junge Landwirt. Was er 
allerdings als Nachteil 
sieht, sind die starren Vor-
gaben des Erneuerbare-
Energien-Gesetzes und die 
Bürokratie. „Wir würden 
gern BHKW-Abwärme im 
Melkroboter nutzen. Oder 
die Photovoltaikanlage er-
weitern. Aber überall wer-
den einem Steine in den 
Weg gelegt, sodass wir auf 
die Investitionen verzich-
ten.“ Er sieht in der Büro-
kratie eine große Hürde für 
die Energiewende.

Transportverbot: Bürokratie behindert Repowering
 � Dass Bürokratie auch den Ausbau 

der Windenergie behindert, zeigt sich 
in Würselen. Hier plant der Windener-
gieprojektierer REA GmbH mit Sitz in 
Düren das Repowering von zwei Anla-
gen. Der Windpark Würselen-Broich-
weiden besteht seit 2003. Die vor 20 
Jahren errichteten Anlagen des Typs 
Enercon E-66 haben jährlich jeweils 
knapp 4 Mio. kWh Strom produziert. 
Sie sollen durch zwei Nordex-Anlagen 
des Typs N131 und N117 ersetzt wer-
den. Hierdurch soll der Energieertrag 
bei gleich bleibender Anlagenzahl ver-
doppelt werden: Die neuen Anlagen 
erzeugen rund 17 Mio. kWh. „Wir 

hätten gern die beiden E-66 nach dem 
Abbau verkauft und an einem anderen 
Standort wieder aufgebaut, es gab gro-
ßes Interesse von italienischen Betrei-
bern“, beschreibt Bauleiter Udo Ha-
nisch. Der Verkauf scheiterte aber, weil 
es im fraglichen Zeitraum keine Trans-
portgenehmigung für die zerlegten 
Komponenten auf der Autobahn gab. 
Darum mussten Rotorblätter und 
Turmsegmente verschrottet werden. 
Auch bei der Anlieferung der neuen 
Anlagen gibt es Probleme bei Geneh-
migungen für den Autobahntransport. 

Ein weiteres Hindernis ist die Flugsi-
cherung: Die beiden neuen Anlagen 

haben eine Nabenhöhe von 106 m. 
Höher durften die Anlagen wegen der 
Nähe zum Nato-Flugplatz Geilenkir-
chen nicht sein. Wegen der Flugsiche-
rung gibt es eine Höhenbeschränkung 
auf 180 m. „Moderne Anlagen mit 
6�MW könnten hier zwischen 15 und 
20 Mio. kWh Strom produzieren“, 
sagt Hanisch. „Mit dieser Regelung, 
die sich noch auf Technik aus dem 
letzten Jahrhundert bezieht, gehen 
viele gute Windstandorte verloren. Da-
bei wäre das mit modernen Abschalt-
einrichtungen nicht nötig“, ergänzt 
auch REA-Gründer und Geschäftsfüh-
rer Hans-Willi Schruff.

�  Die repowerten 
Anlagen konnten 
mangels Trans-
portgenehmigung 
nicht nach Italien 
verkauft werden. 

�  Die Biogasanlage verwertet Gülle und Mist und liefert dafür  
homogenen Dünger fürs Grünland. 

�� Tony Uphues kritisiert den 
Paragrafendschungel.
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Wasserstoff statt 
Kohle

 � Der Stromkonzern RWE treibt den 
Umstieg auf erneuerbare Energien vo-
ran und setzt dabei stark auf Wasser-
stoff: 
• Weltweit will RWE in erneuerbare 
Energien zwischen 2024 und 2030 
rund 55 Mrd. € investieren. 
• Ziel sind 65 GW Erzeugungskapazi-
tät mit Windparks (an Land und auf 
See), Solaranlagen, Speichern, �exibler 
Erzeugung und Wasserstoff. 
• Dazukommen sollen bis 2030 min-
destens 3 GW wasserstofffähige Gas-
kraftwerke und 2 GW Elektrolyseur-
kapazität.

Zur Wachstumsstrategie gehört auch 
die Umrüstung bestehender Kraft-
werksstandorte wie z. B. Voerde. Das 
ehemalige Steinkohlekraftwerk mit 
ehemals 2,4 GW elektrischer Leistung 
wurde 2017 stillgelegt. „Der Standort 
hat hervorragende Bedingungen: Hier 
sind drei Spannungsebenen verfügbar, 
die Verkehrsanbindung ist mit Auto-

bahn, Bahnschluss und der 
Nähe zum Rhein hervorra-
gend, es gibt einen Gasnetz-
anschluss und eine gute 

Wasserversorgung“, erklärt Dr. Stefan 
Berrisch, Leiter der Genehmigungsab-
teilung von RWE. Darum sei der 
Standort sehr gut zur Unterstützung 
der Energiewende geeignet. 

Das alte Kraftwerk soll abgerissen 
werden. Der Rückbau hat 2023 be-
gonnen, der große Kühlturm ist schon 
nicht mehr zu sehen. Jetzt prüft der 
Konzern verschiedene Nachnutzungs-
möglichkeiten: 
• Ab 2027 soll die Produktion von 
Wasserstoff mit einer Elektrolysekapa-
zität von bis zu 400 MW (elektrisch) 
starten, der Standort bietet Platz für 
800 MW. Die Stromversorgung soll 
mit erneuerbaren Energien erfolgen. 

• Der Wasserstoff könnte über noch 
zu errichtende Pipelines zu Abnehmern 
im Ruhrgebiet abtransportiert werden. 
Zudem ist eine Abfüllstation für lokale 
Abnehmer in der Planung.   
• Bis 2030 könnte zudem ein wasser-
stofffähiges Gaskraftwerk mit einer 
Leistung von 900 MW entstehen. Die-
ses „H2-ready“-Gaskraftwerk soll zu-
nächst mit einer Mischung von Erdgas 
und Wasserstoff und perspektivisch 
vollständig mit Wasserstoff betrieben 
werden. 

„Voraussetzung für die Umsetzung 
ist allerdings, dass jeweils der gesetzli-
che Rahmen und die Wirtschaftlichkeit 
gegeben sind“, sagt Berrisch. 

Solarstrom für den Industriebetrieb

�  Solaranlagen mit rund 1,8 MW Leis-
tung sind im Werk Dingden installiert.
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�  Der 165 m hohe Kühlturm wurde mittlerweile gesprengt.

 � Dass Industrieunternehmen die 
Energiewende auch aus Kostengrün-
den vorantreiben, zeigt das Beispiel der 
SETEX-Unternehmensgruppe. Der 
letzte vollstu�ge Textilbetrieb in 
Deutschland spinnt das Garn selbst, 

verwebt dieses, veredelt das Gewebe 
und konfektioniert dieses nach Bedarf. 
Weil die Energieversorger in der vom 
Ukrainekrieg ausgelösten Energiekrise 
den Strompreis von 4,8 bis 5 ct/kWh 
auf bis zu 14 ct/kWh erhöhen wollten, 
hat das Unternehmen die Stromversor-
gung selbst in die Hand genommen: 
• Das Unternehmen hat mit Betreibern 
von Windenergieanlagen aus Nord-
rhein-Westfalen Stromlieferverträge 
(Power Purchase Agreements, PPA) ab-
geschlossen und sich damit über meh-
rere Jahre feste Preise gesichert. Damit 
deckt SETEX rund 50 % des Strombe-
darfs ab. Den Rest bezieht die Firma 
�exibel über die Börse. 
• Am Standort Dingden, wo rund 
10 Mio. kWh Strom benötigt werden, 
gibt es Solaranlagen mit rund 1,8 MW 
auf den Dächern der Gebäude. 
• Zudem ist auf einer benachbarten 
landwirtschaftlichen Fläche eine Frei-

�ächenanlage mit 6,5 MW geplant. 
Der Strom soll über eine 2,7 km lange 
Trasse ins Werk geleitet werden. Die 
Betreibergesellschaft des Solarparks 
schließt dazu mit SETEX of�ziell einen 
PPA-Vertrag ab. „Mit der Anlage in 
Ost-West-Ausrichtung werden wir 
55 % des erzeugten Stroms direkt im 
Werk einsetzen“, prognostiziert Mat-
thias Bußhaus, bei SETEX zuständig 
für den Strom- und Gaseinkauf. Um 
den Eigenverbrauchsanteil zu erhöhen, 
soll künftig auch am Wochenende in 
dem Werk produziert werden. 
• Nur die eigene Leitung verhilft der 
Frei�ächenanlage zur Wirtschaftlich-
keit. „Wir brauchen keine Abgaben 
zahlen, die bei Strom aus dem öffentli-
chen Netz anfallen“, begründet er das. 

„Seit 2020 planen wir die Anlage, 
der Aufwand für die Genehmigung ist 
enorm“, bemängelt er die teilweise 
überbordende Bürokratie.
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Biomethan aus 
Deutschland

 � Ein Gas, das heute schon verfügbar 
ist und weniger von Zukunftsvisionen 
abhängt, ist Biomethan, also auf Erd-
gasqualität aufbereitetes Biogas. Dass 
bei der Aufbereitung nicht nur Biome-
than, sondern auch verwertbares CO2 
anfällt, erklärte Marco Weiss, Ge-
schäftsführer des Anlagenherstellers 
ETW Energietechnik aus Moers. Das 
1997 gegründete Familienunterneh-
men stellt neben BHKW auch Biogas-
aufbereitungsanlagen nach dem Prin-
zip der Druckwechseladsorption (Pres-
sure Swing Adsorption, PSA) sowie 
Ver�üssigungsanlagen für CO2 her. 
ETW-Mitgeschäftsführer Marco Weiss 
zählt die Vorteile gegenüber Wasser-
stoff auf: „Biomethan ist nur halb so 
teuer wie Wasserstoff. Zudem kann 
das vorhandene Erdgasnetz zur Durch-

leitung, aber auch als Speicher genutzt 
werden.“ 

ETW wird in diesem Jahr etwa 15 
Aufbereitungsanlagen bauen. Rund die 
Hälfte der Investoren sind Anlagenbe-
treiber, die heute von der Stromerzeu-
gung auf Biomethaneinspeisung um-
stellen wollen. Die andere Hälfte sind 
Neuanlagen. 

Auch für das CO2 aus regenerativen 
Quellen steigt die Nachfrage. Gerade 

die Kombination einer PSA mit der 
CO2-Ver�üssigung sei sehr gut geeig-
net, weil bei der Aufbereitung hochrei-
nes CO2 anfällt. Der Preis liegt laut 
Weiß bei 40 bis 50 €/t. Da die Infra-
struktur wie z. B. die Tankau�ieger auf 
CO2 in Lebensmittelqualität ausgelegt 
ist, sei es notwendig, dass CO2 entspre-
chend herzustellen – auch wenn es spä-
ter zur technischen Anwendung ver-
marktet wird.

�  Die Druck-
wechselad-
sorption in 
Kombination 
mit einer CO2-
Ver�üssigung.F
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Solarturm und Kavernenspeicher
 � Eine Idee für die Folgenutzung ehe-

maliger Braunkohle�ächen ist die 
konzentrierende Solarenergie. Hierbei 
fokussieren Spiegel das Sonnenlicht 
auf einen Strahlungsempfänger hoch 
oben auf einem Turm. Hier können 
Temperaturen von über 1.500 °C ent-
stehen, die sich z. B. als Prozesswärme 
nutzen lassen. „Hybridkraftwerke 

lassen sich zur Kostenre-
duktion auch mit Photo-
voltaik kombinieren“, 
erklärt Prof. Bernhard 

Hoffschmidt vom Institut für Solar -
forschung am Deutschen Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt (DLR). 

Eine weitere Idee stammt von Pro-
fessor Horst Schmidt-Böcking (Insti-
tut für Kernphysik an der Goethe-
Universität Frankfurt) und Dr. Ger -
hard Luther (Universität 
Saarbrücken). In dem bis zu 200 m 
tiefen Garzweiler Loch, das sich nach 
und nach mit Wasser füllt, könnten 
Kavernenspeicher mit einer Leistung 
von bis zu 240 GW und einer Spei-

cherkapazität von bis zu 3.000 GWh 
entstehen. Dazu werden am Boden ei-
nes Meeres oder Sees Betonspeicher 
installiert. Zur Speicherung pumpt die 
mit Überschussstrom betriebene Tur-
bine das Wasser aus dem Behälter hi-
naus. Umgekehrt erzeugt wieder ein-
strömendes Wasser über eine Pump-
turbine Strom. 

Da die Speicherelemente auf dem 
Seegrund installiert sind, sind weitere 
Nutzungen des Gewässers wie Frei-
zeitaktivitäten nicht eingeschränkt. 

Kampf gegen Paragrafenreiter
 � Auf dem Gelände der Nivel-

steiner Sandwerke und Sandstein-
brüche GmbH in Herzogenrath 
steht einer der größeren Solar-
parks in Nordrhein-Westfalen: 
Betreiber ist die Green Solar Her-
zogenrath GmbH. Die Anlage 
mit einer Leistung von knapp 
15 MW gehört zu je 45 % der 
EWV Energie- und Wasser-Ver-
sorgung GmbH und der n.s.w. 
energy gmbh, einer Tochter�rma 
der Nivelsteiner Sandwerke. 
10 % der Anteile besitzt die Stadt 
Herzogenrath. 

Der Park ist 2012 entstanden. 
„Wir hatten ziemlich Rücken -
wind nach dem Atomunglück 

von Fukushima. Weil wir unter 
Bergrecht stehen, hätten wir das 
heute so wahrscheinlich nicht 
mehr hinbekommen“, erklärt 
Charles Russel, Seniorchef von 
Nivelsteiner. Nach diesem Berg-
recht muss eine Anlage dem Werk 
dienen, die Nivelsteiner Sand-
werke müssten also mindestens 
50 % der Energie selbst verbrau-
chen. „Das Recht verhindert 
nicht nur, dass wir den Park ver-
größern können, sondern auch, 
dass wir Windräder errichten 
dürfen“, berichtet er. Es gäbe im-
mer nur Einschränkungen und 
Probleme mit dem Genehmi-
gungsrecht. „Die Energie-
wende könnte wesentlich 
schneller vorangehen, 
wenn es nicht diese vielen 
Hürden gäbe“, verdeutlicht er. 

�  Der Solarpark hat eine Leistung 
von 15 MW.

�  Bei der konzen-
trierenden 
Solarenergie len-
ken Spiegel das 
Sonnenlicht auf 
einen Punkt in 
dem Solarturm. F
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